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Das ,,Schlesische Pastoralblatt« ladet zum Abounement auf das zweite Halbjahr 1891 mit
2 Mark bei der K. Post oder den Buchhandluugeu ganz ergebeust ein. In unserer Zeit,
welche von dem Seelsorger so Hohes iind so Vieles fordert, kann es dem hochwürdigeii Klerus
nur erwünscht fein, ein einlieimisches Blatt zu besitzen, das sich freudig in seine Reihen stellt,
um mit ihni nach besten Kräften für das Wohl der Diöcese zu arbeiten. Möge das Interesse
für unser Blatt immer weitere Kreise umfassen.

. Reduktion und Verlag des ,,HchleIisihen 3�afloraktilattes.««

Zum dritten Centenarium des heil. Aloi)sius.
Die Verehrung des heil. Aloysius ist in der katholischen

Welt ebenso allgemein wie tief und herzlich. Papst Clemens Xl.
konnte mit Recht erklären, selten habe ein Heiliger selbst nach
seiner Heiligsprechung eine solche Bewunderung und Verehrung
wie Aloysius bereits vor derselben erhalten. Der Zauber der
Unschuld und Frömmigkeit ist über dieses Heiligenleben aus-
gegossen und Millionen verharren, von dieser lieblichen Anmuth
ergriffen, in der treuesten Liebe zu diesem Heiligen. Sie
betrachten seine Tugenden, üben sich in seiner Nachfolge, haben
zu ihm ein besonderes Vertrauen und feiern mit freudigem
Danke am 21. Juni sein Fest. Dieses Jahr sind 300 Jahre
verflossen, seitdem der englische Jüngling in einem seligen Tode
seiner himmlischen Heimath zugeführt wurde.

Der heil. Vater Leb XIII. hat zur Feier -dieses schönen
Gedenktages eine Breve am 1. Januar 1891 verössentlicht.
In demselben bekennt sich der heil. Vater selbst als einen Ver-
ehrer des heil. AloysiUs, ,,jam -. tene1-a aetate -ingelicum
juvenem Summe pietatis studj0 cole1-e :-.-ssuetus.« Der heil.
Vater erhosst von dieser Gedenkfeier reichen Segen, nament-
lich für die Jugend: »Mit Gottes Hilfe vertrauen Wir,
daß diese Festfeier nicht ohne Frucht bleiben werde für die
christlichen Männer, namentlich die Jünglinge, welche leicht zur
Vetrachtung der herrlichsten Tugenden, durch die der Heilige
zu Lebzeiten sich vor Allen hervorthat, angeleitet werden können,
wenn sie ihrem Schutzpatron sestliche Ehren erweisen. Wenn
sie aber diese Tugenden betrachten und bewundern, so steht zu

hossen, daß sie mit der Gnade Gottes ihr Herz und ihren Geist
nach denselben bilden und durch diese Nacheiferung im Guten
Fortschritte niachen werden.« Diese Hoffnung begründet der
heil. Vater durch den Hinweis auf das erhabene Tugendbeispiel
des Heiligen: »Und ohne Zweifel kann den katholischen Jüng-
lingen kein vortrefflicheres und an jenen Tugenden, durch deren
Glanz das Jünglingsalter sich hervorthuen sollte reicheres
Vorbild zur Nachahmung empfohlen werden. Finden doch die
Jünglinge im Leben und Verhalten des ·heil. Aloysius zahl-
reiche Beispiele, die ihnen zeigen, mit welcher Sorgfalt und
Wachsamkeit die Reinheit des Herzens bewahrt, mit ivelcher
Beharrlichkeit der Leib gezähmt werden muß, damit die Gluth
der Leidenschaften gedämpft werde; wie ferner der Reichthum zu
verachten, die Ehren gering zu schätzen; mit welcher Gesinnung
man dem Studium sich ividmen, zugleich aber auch allen
Pflichten und Obliegenheiten des jugendlichen Alters nachkommen
soll; endlich, was in unserer Zeit von größter Wichtigkeit, mit
welcher Liebe und Treue sie der Kirche, unserer Mutter, und
dem Apostolischen Stuhle anhängen sollen. Denn dieser engel-
gleiche Jüngling, mochte er zu Hause weilen, oder als junger
Edelmann am spaiiischen Hofe Ehrendienste leisten, oder sich
der Vervollkommung seiner Seele durch Tugend und Wissen-
schaft widmen, nachdem er dem Rechte der fürstlichen Erstgeburt
entsagt«in den Orden der Gesellschaft Jesu getreten, wo ihm,
wie er gewünscht, der Zugang zu jeder hohen Stellung ver-
schlossen war und er sein ganzes Leben dem Heile des Nächsten
zu opfern trachtete, erwies sich in allen Lebenslagen so muster-
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haft, daß er alle seine Genossen in jeder lobenswerthen Eigenschaft
übertraf und herrliche Beweise seiner Heiligkeit hinterließ.«

Wenn auch das reiche Tugendleben des heil. Aloysius allen
zur Erbauung gereicht, so ist es doch insbesondere die Jugend,
welche sich an ihm das lehrreichste Vorbild nehmen kann.
Darum weist auch Leo XI11. auf Benedikt XIIl. hin, qui juventuti
studiis (1e(ilitae prae(-ipuum patronum coeli-stem Aloisium con-
stituit. Und gerade hierin erscheint diese Säcularfeier als provi-
dentiell. Die Jugend unserer Tage ist von den Gefahren unserer
Zeit umwogt. Die Zeitströmung geht an ihr nicht spurlos voriiber.
Gegen diese aber kann ein mächtiges Wehr gerade in dem Tugend-
beispiel des heil. Aloystus errichtet werden. Dieses Leben giebt
der Jugend auch heut noch die Ideale, ohne die ein edler
Mann sich nicht entwickeln kann; dieses Leben verleiht der
Jugend die Begeisterung, nach der Tugend zu streben und
den Kampf gegen die Sünde aufzunehmen. Der heil. Aloysius
gehört ja durch sein ganzes Leben der Jugend an. Er giebt
ihr als Kind, Knabe und Jüngling das erhabenste Beispiel
in den Tugenden der Jugend. Seine zarte Gottesfurcht und
Frömmigkeit, seine Liebe zum Gebet, sein peinlichster Gehor-
sam, sein reger Eifer im Studium, sein ernstes Streben
nach Vollkommenheit, sein fester Wille, seine wohl erwogene
Berufswahl, seine Selbstverläugnung, seine engelsgleiche Herzens-
reinigkeit, seine Demu·th, Bescheidenheit, Friedfertigkeit und
opferwillige Nächstenliebe, seine Weltentsagung und sein unaus-
gesetztes Ringen nach dem Himmel, sein kindliches Vertrauen
zur Gottesmutter bieten der Jugend ein hell leuchtendes Vorbild.

Möge die nahe Festfeier in dieser Weise ausgenutzt werden!
Der heil. Aloysius war von einem glühenden Seeleneifer durch-
drungen. Die Seele des Mitmenschen liebte er vor allem.
Es war ihm eine Freude, hierin dem Nebenmenschen einen
Dienst zu erweisen. Folgen wir ihm in diesem edlen Werke
nach. Reiten wir Seelen, lehren wir insbesondere die Jugend,
den heil. Aloysius zu lieben.

Eine gute Anleitung hierzu bieten die erschienenen Schriften.
Wir nennen zuerst das Leben des heil. Aloysius von Gonzaga
von M. Meschler S. J. (Freiburg, Herder.) Dasselbe schil-
dert den Heiligen in der Welt, den Heiligen im Orden, den
Heiligen im Himmel. Dieses Leben ist nach den besten
Quellen verfaßt worden. Es verbindet mit einer anschaulichen
Darstellung des äußeren und inneren Lebens des heil. Aloysius
eine erbauende Wärme, die zur Nachfolge aneifert. Möge
diese wiirdige Jubelgabe in den Kreisen der studierenden Jugend
die weiieste Verbreitung finden. � Pfarrer Kiefer hat heraus-
gegeben: Sanct Aloysius. Ein Lehr- und Gebetbuch für die
katholische Jugend. (Dülmen. Laumann. Fein geb. 1,50 M.)
Das geschmackvoll ausgestatiete Buch bietet uns zunächst in

anmuthender Weise das Leben des heil. Aloysius, daran schließen
sich Betrachtungen, die uns zur Nachfolge des Heiligen an-
eifern. Ein reichhaliiges Gebetbuch macht das schöne Buch
noch brauchbarer. � P. Ph. Seeböck hat herausgegeben:
Der englische Jüngling Aloysius, das Wunder der Unschuld
und Buße in Betrachtungen für die sechs Sonntage. (Jnns-
bruck. Vereins-Buchhandlung. 48 Pf.) Dieses alte, von
dem Jesuitenpater W. Hausen verfaßte Biichlein erscheint in
neuer Bearbeitung, doch ist der fromme und innige Geist
des Originals beibehalten worden. Das Büchlein bietet eine
vorireffliche Anleitung, die s. g. Aloysiusandacht mit reichem
Segen zu begehen. � Auch empfehlen wir hierfür den Schutz-
engelbrief (Nr. 119) von A. Hacker: Der heil. Aloysius.
(Donauwörth.) Derselbe enthält recht practische Betrachtungen
über die Tugenden des heil. Aloysius. �� Pfarrer R. Kiel
hat eine Anleitung zur frommen Feier der sechs Aloysianischen
Sonntage unter dem Titel herausgegeben: Das Aloysius-Kind.
(Heiligenstadt. Cordier 80 Pfg) Ein ausführlich geschriebenes
Leben des Heiligen, passende Gebete und Betrachtungen machen
das Büchlein recht brauchbar. � Jn dem gleichen Verlage ist
ein empfehlenswerther Gebetszettel erschienen. �� Jm Verlage
von Dr. P. Datterer (Freising 50 Pfg.) ist erschienen: Die
heil. Reinheit, die Blüthe der Tugenden. Diese Anleitung
für die Aloysius-Sonntage legt besonderen Werth auf die
Pflege der Tugend der heil. Reinheit und hat dadurch eine
besondere Bedeutung grade für unsere Zeit. Auch der im
gleichen Verlage herausgegebene Gebetszettel eignet sich zur
weitesten Verbreitung. -�- Die Kunst hat auch ihre Gabe zum
schönen Feste geweiht. Der Beruf des heil. Aloysius, so lautet
der Titel eines Festspieles in 3 Aufzü"gen, das nach dem Jtalie-
nischen des P. N. Tolomei S. J. deutsch bei Herder in Freiburg
(1 M.) erschienen ist. Dasselbe erschien zuerst im Jahre 1747
und erlebte im Verlaufe eines Jahres mehr als 30 Auflagen.
Der harte Streit, in dem sich der heil. Aloysius seinen Beruf
erringen mußte, wird hier in höchst anziehender und das Gemüih
tief ergreifender Weise geschildert. Der durch sein Weihnachts-
Oratorium bestens bekannte Hochw. Dechani H. F. Müller
hat 3 kirchliche Aloysius-Lieder komponirt, welche in
einer Ausgabe für vierstimmigen gemischten Chor, Männerchor
und zweistimmigen Kinderchor in A. Maier�s Kirchenmusik-
Verlag in Fulda erschienen sind. Der Preis (5 Seiten
Notendruck) ist bei eleganter Ausstattung ein sehr mäßiger:
einzeln A 20 Pfg» 30 Exempl. 5 Mark, 50 Exempl. 8 Mark,
100 Exempl. 15 Mark. Wir wiinschen den in echtkirchlichem
Geist komponirien, leicht ausführbaren, sehr ansprechenden Liedern,
welche allen Schulen, Jnstituten, Kirchenchören, Jünglings- und
Gesellen-Vereinen eine willkommene Gabe sein werden, weiieste



und allgemeine Verbreitung zur Verherrlichung des liebeswiir-
digen heiligen Patrons der Jugend bei der bevorstehenden Jubel-
feier. Möge die schöne Centenarfeier überall würdig und segens-
reich begangen werden. Meer.

Einige Gedanken über die Andacht zum allerheiligsten
Herzen Jesu.

Ofterconvents-Arbeit 18L)l. Von Erzpriefter J. Michalski.

II. Der 03egenstancI der FIcuIuckit zum ukkerk1eil«. Herzen Jesu.
A. Der Gegenstand in sich selbst.

Derselbe hat von Anbeginn an unzählige Angriffe hervor-
gerufen � nicht nur von Seiten des Janseismus, sondern
auch von Seiten gläubiger Katholiten; und auch heute noch ��
nach Tausenden von Erklärungen, wird derselbe nicht immer
richtig dargestellt. Die Ursache aller Meinungsverschiedenheit
liegt in dem verschiedenen Sinne, den wir mit dem Worte
,,Herz« zu verbinden pflegen. Der Sinn ist ein doppelter. �
Unter ,,Herz« verstehen wir zuerst im eigentlichen Sinne das
leibliche Organ, welches dem Kreislauf des Blutes dient, und
somit zum Träger des ganzen phhsischen Lebens des Menschen
wird. Unter ,,Herz« verstehen wir aber auch im übertragenem
Sinne (und zwar in allen Sprachen und bei allen Völkern)
das ganze srnnlich-geisiliche Strebevermögen des Menschen, mit
seinem ganzen Gemüthsleben, und vorzüglich mit seiner ganzen
Liebesthätigkeit. Der Grund für diese Uebertragung liegt in
dem innigsten Antheil, den das leibliche Herz an dem Gefühls-
leben nimmt. Wenn es auch noch nicht bekannt ist, welches
physiologische und psychologische Band das leibliche Organ des
Blutumlaufes mit dem Gefiihlsleben verbindet, so steht es doch
außer allem Zweifel ��� die tägliche Erfahrung beweist es ja �
daß ein solches Band und zwar ein sehr eng verkniipfendes
vorhanden ist. Jede Gemüthserregung � Liebe, Haß, Zorn,
Sehnsucht u. s. w. üben zweifellos auf das leibliche Herz einen
mächtigen Einfluß, oft so mächtig, daß seine ganze Thätigkeit
und somit auch das Leben des Menschen gefährdet wird.
Andererseits ist auch der Einfluß des leiblichen Herzens auf das
Gefühlsleben ein eben so bedeutender; wir werden das besonders
gewahr, wenn krankhafte Affectionen das Herz belästigen und
in Folge dessen Beängstigungen, Mißmuth, Melancholie u. s. w.
im Gemüthsleben hervorrusen.

In welchem Sinne ist nun das Herz der Gegenstand, dem
wir unsere Verehrung und Huldigung darbringen? Jst es
bloß das leibliche Herz unseres göttlichen Heilandes, oder ist es
bloß sein Herz im metaphorischen Sinne, seine unermeßliche
Liebe in der sein ganzes Gesühlsleben gipfelt, oder ist es
beides zusammen?

93

Wenn wir die authentischen Erklärungen unserer heil.
Kirche betrachten, durch welche die Verehrung des allerheil.
Herzens sanctionirt wurde, so umfaßt der Gegenstand dieser
Andacht beides, und zwar in soweit, als beides auf die innigste
Weise zusammenhängt. Wir verehren daher das leibliche Herz
unseres göttlichen Heilandes als das hervorragenste physifche
Organ seiner hochheiligen Menschheit; wir verehren es nicht
abgerissen von seiner ganzen menschlichen Natur, sondern das
lebende Herz in und mit dieser geschassenen Natur; wir ver-
ehren es mit dem wahren cultns latriae; d. h. mit wirklicher
Anbetung, da es das menschliche Herz des Gottsohnes ist, in
der menschlichen Natur hypostatisch vereint mit der göttlichen
Natur. Wir verehren aber auch zugleich das Herz unseres
Herrn in übertragenem Sinne, d. h. seine unermeßliche Liebe,
die er uns in seinem ganzen irdischen Leben, in seinem Opfer-
tode am Kreuze und in seinem sacramentalen Leben auf so
wunderbare Weise bewiesen und fort und fort noch beweist.
Im Sinne unserer Kirche verehren wir mit der Herz-Jefu-
Andacht das leibliche Herz Jesu gerade deshalb, weil es an
jenem Liebesleben und Versöhnungstode den allerinnigsten
Antheil genommen und noch immer nimmt, und deshalb
gleichsam zum ewiglebenden Denkmal all� seiner Liebesthaten
geworden ist, und uns als reelles Symbol dient, das uns seine
ganze Liebe mit all� ihren inneren und äußeren Thaten darstellt.

Der Gegenstand unserer Andacht ist also nach der Auf-
fassung der Kirche ein einheitlicher, das wirkliche leibliche Herz
Jesu, des Gottmenschen, als Organ, Denkmal, Symbol seiner
ganzen gottmenschlichen Liebesthätigkeit. In diesem einheitlichen
Objecte lassen sich jedoch 2 Theilobjecte unterscheiden � das
leibliche Herz Jesu, und die gottmenschliche Liebe unseres Herrn,
die jedoch im Sinne unserer Kirche nicht separatim verehrt
werden, sondern das Eine um des Anderen willen, das leibliche
Herz Jesu um seiner unendlichen Liebe willen, da diese auch
das leibliche Herz ganz in den Bereich ihrer Thätigkeit hineinzog,
wie es eben in der Natur des leiblichen Herzen liegt, Theil
zu nehmen am Gemiiths- und Liebesleben.

Zur genaueren Erklärung des Gesagten ist l. zu bemerken,
daß das leibliche Herz Jesu auch für sich allein, ohne Beziehung
auf die göttliche Liebe, die es in seiner physischen Thätigkeit
beeinflußt, unendlich verehrungswerth und anbetungswürdig
ist �- und daher auch mit vollem Recht verehrt und angebetet
werden kann, � aber es wäre dies nicht jene specisische Ver-
ehrung, die der göttliche Heiland seiner Dienerin auftrug, und
welche die Kirche mit der Einsetzung des Herz-Jesu-Festes den
Gläubigen zur Pflege anbot. Ebenso kann auch der unendlichen
Liebe Jesu Christi göttliche Verehrung gezollt werden auch ohne
Rücksicht aus daß menschlich physische Herz unseres Heilandes �-



und es ist diese Verehrung stets geübt worden � aber auch
dies ist nicht die vom Herrn geofsenbarte, gewollte und kirchlich
empfohlene Herz-Jesu-Andacht. Das Wesen dieser Andacht
besteht darin, daß wir nicht das leibliche Herz mit Ausschluß
oder Abstraction der Liebe des Herrn, oder die Liebe des Herrn
abgesehen von seinem leiblichen Herzen verehren, sondern daß
wir das leibliche Herz des Herrn verehren in seiner innigsten
Verbindung mit seiner Liebe, in seinem physischen Durchdrun-
gensein von derselben � und wiederum die Liebe des Herrn,
soweit sie ihren Wiederhall findet im leiblichen Herzen. Es
ist dies bis zur Evidenz ersichtlich aus den Arten der so zahl-
reichen Verhandlungen vor der Riten-Kongregation. Es kann
hier hinreichen ein einziges Decret als Beleg dafür anzuführen,
das Decret der Kongregation vom 26. Februar 1675, mit dem
sie es auf die Bitten der Bischöfe Polens die besondere Messe
und das Officium für das Herz-Jesu-Fest gestattet. In diesem
Decrete, wie in dem unmittelbar vorhergehenden vom 6. Fe-
bruar tritt die Kongregation der Erklärung bei, welche die
Bischöfe Polens (in ihrer Denkschrift) über das Wesen der
Herz-Jesu-Andacht abgegeben hatten. Nun sagen diese aus-
driicklich vom Gegenstande derselben:

1. Es sei dieses das Herz des Herrn nicht im metaphorischen
Sinne, sondern im eigentlichen Sinne. Vi(1e1icet at pars
est nobjlissima (-01«p0ris Christi;

2. der Gegenstand dieser Andacht sei nicht das·leibliche
Herz des Herrn für sich allein, sondern in seiner wunderbaren
und ganz göttlichen Vereinigung mit der unermeßlichen Liebe,
von welcher es entzündet ist. Es ist also das wirkliche leibliche
Herz Jesu in seiner Vereinigung mit der unermeßlichen Liebe
des Herrn der Gegenstand dieser Andacht.

Nur ein Ausdruck der Kongregation in diesem Decrete
verdient noch besondere Beachtung, da derselbe zu verkehrten
Ans1chten Anlaß geben kann. Die Kongregation sagt: I11o
cultu sSmi O0rdis symb01ice ren0varj mem0riam i1lius (1ivini
amorjs, qu0 unigenitus Dei filius humanam sus(3epit naturam
etc. Aus diesem Worte symb0li(-e 1«en0vari folgerte man,
nicht das leibliche Herz des Herrn werde verehrt, ��- sondern
nur seine unendliche Liebe, die symbolisch unter dem
Namen Herzen verstanden würde. Dies ist jedoch nicht der
Sinn der Worte der heil. Kongregation. Sie wollte vielmehr
mit diesen Worten kurz eine Antwort geben auf eine oft venti-
lirte Frage. Die Frage war, warum denn unter all den Theilen
des menschlichen Leibes gerade das Herz und nicht vielmehr das
heil. Haupt des Herrn der Gegenstand besonderer Verehrung
sein sollte, da doch auch das Haupt an all der Liebesarbeit Christi
Theil genommen habe. Auf diese Frage war nun geantwortet
worden: Der Heiland wollte uns durch diese Andacht stets an
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seine «unermeßliche Liebe erinnern, nun ist aber gerade das
wirkliche leibliche Herz wegen seines physischen Antheils an all
dem Gemiiths- und Liebesleben das natürliche Symbol der
Liebe, während dies vom Haupte nicht gesagt werden könne,
da dieses vielmehr als Sinnbild der Weisheit gelten könne;
daher habe auch der Heiland sein wirkliches Herz gewählt,
was uns stets von seiner unendlichen Liebe erzählen sollie.
Diese Antwort wird nun im Decrete der Kongregation mit
jenen Worten angedeutet.

2. Jst noch zu bemerken �� zur näheren Erklärung des
Wesens der Herz-Jesu-Andacht, � daß soweit das leibliche
Herz Jesu in Betracht kommt, dasselbe nicht abgerissen von
der ganzen göttlichen Person gedacht und verehrt wird -�-
sondern als lebender Theil seiner Person � als lebendes Herz
des Gottmenschen in seiner Vereinigung mit allen übrigen
Theilen der heil. Menschheit des Erlösers. Wie das Kind,
welches die Hand des Vaters küßt, wohl unmittelbar und direct
die Hand verehrt -� aber nicht abgerissen von der Person
des Vaters, sondern mit ihr die ganze Person des Vaters ehrt,
so ist es auch mit der Verehrung des allerheil. Herzen Jesu �-
direct und unmittelbar richtet sich unsere Verehrung auf das
heil. Herz; wegen seiner lebendigen Vereinigung aber mit der
ganzen Person des Gottmenschen richtet s1ch unsere Verehrung
auch auf die ganze Person desselben. Mit einem Worte, wir
verehren das lebendige Herz Jesu � es ist dies aber nun
ein lebendiges Herz in der ganzen Person desselben. Dieser
Gedanke liegt jenem Verbote der Kirche zu Grunde, das die
zur kirchlichen Verehrung ausgesetzten Bilder untersagt, die
nur das Herz allein darstellen, nicht aber in Person des Herrn
mit seinem Herzen. Nota be-ne: Dieses Verbot wird wenigstens
herausgelesen aus dem Decrete der Kongregation rituum an den
Bischof von Moulins, der angefragt hatte, ob jene Bilder in den
Kirchen und Kapellen der öffentlichen Verehrung ausgesetzt werden
könnten, (es handelt sich also nicht um privaten Gebrauch, auch
nicht um den Gebrauch der Bilder und Figuren, die als Embleme
und Zierat dienen bei Altären oder kirchlichen Ornaten) die das
Herz Jesu Christi allein ohne die Person des Erlösers darstellen.
Die Kongregation sagt auf diese Anfrage nicht wie es in ihrem
Kurialstil gewöhnlich heißt: Nihi1 "0bts-it, womit die absolute
Bewilligung solcher Bilder ausgesprochen wäre, sondern sie
erhebt das votum ihres Referenten zum Decrete. Nun aber
hatte der Referent das tridentinische Decret angezogen, in dem
außer indecenten und profanen Bildern auch jene verboten
werden, die eine Darstellung enthalten, die in der katholischen
Kirche von alters her nicht in Gebrauch sei, und in welchem
überdies die Bewachung der Bilder, die in.den Kirchen ihre
Verehrung finden, der Sorge der Bischöse anvertraut wurde.



Daher formulirte die Kongregation ihr Decret folgendermaßen:
A(1 I(Jpis(-0pum serv-its f0rma de(-ret0rum 0onei1ii I�ric1entini,
darin schien ein indirectes Verbot zu liegen. Es wurden daher
die Herz-Jesubilder, wie sie schon im vorigen Jahrhunderte
im Gebrauch waren  die Person des Heilandes nämlich
mit seinem Herzen s1chtbar auf der Brust, als die allein
rechtmäßigen für kirchliche Verehrung angesehen. (Dee. 2.
Sept. 1857.)
- Derselbe Gedanke liegt auch allen anderen Verehrungen
zu Grunde, mit denen wir einzelne Theile seiner heil. Mensch-
heit ehren �� sein heil. Blut, seine hhl. Wunden, � und in
dem Gebete Anima Christi, seine Seele, seinen Leib, das
Wasser seiner heil. Seitenwunde. Alle -diese Dinge sind
wohl der direkte Gegenstand unserer Verehrung, aber nicht
der ganze.

3. Jst noch gegen die Verleumdungen der Jansenisten und
Jlluminaten zu bemerken, daß, wenn wir das menschliche Herz
des Herrn verehren, wir es in seiner ht)pvstatischen Vereinigung
mit dem Sohne des Gottmenschen betrachten, nämlich als
menschliches Herz des Gottessohnes, und ihm deshalb den Gu1tus
1atriae darbringen. Es ist dies klar und deutlich ausgesprochen
in der Balle. ,,Auctorem lidei« mit der Pius VI. die lügen-
haften Decrete der Synode von Pistoja verurtheilte. In diesen
wurde den Verehrern des Herzens Jesu der Vorwurf gemacht,
daß sie das Herz Jesu anbeten cum separati0ne vel praeci-
siege a divinitate und deshalb der Abgötterei sich schuldig
machten, da sie dem Geschöpfe göttliche Ehre erwiesen. Diese
Lüge wird durch die Bulle zurückgewiesen als propositio in
fic1e1es e0r(iis Christi cuit01«es injuri0sa.; da die gläubigen
Verehrer des Herzens Jesu dasselbe Anbeten ut est (-or J esu,
(-or nempe person-te Ve1«bi, cui insepa1«abiliter unitum est.
Daher ist der ganze Aufbau von Verdächtigungen, mit denen
die Jansenisten den Verehrern des Herzens Jesu Materialismus
und Sensualismus zur Last legten, nichts anderes als das
Werk grober Unwissenheit, haßerfüllter Bosheit.

Wollten wir das Gesagte in wenigen Worten zusammen-
fassen, und dazu die technischen Ausdrücke der theologischen Wissen-
schaft benützen, so müßten wir sagen: Der einheitliche Gegenstand
der Herz-Jesu-Andacht enthält -� wie der einer jeden anderen
beliebigen Andacht �� zwei Elemente gleichsam als Theilge-
genstände; der Eine, das Materialobject oder der Gegenstand,
auf den sich unsere Verehrung wendet, ist das menschliche Herz
des Erlösers in seiner lebensvollen hhpostatischen Vereinigung
mit dem Sohne Gottes � oder kurz das lebende menschliche
Herz des Sohnes Gottes. Der andere Theilgegenstand, das
sogenannte Formalobject, das nichts anderes ist, als die im
Materialobsecte liegende Hoheit und Würde, durch die es der
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Verehrung werth ist -�� dies Formalobject ist in der Herz-
Jesu-Andacht die gottmenschliche Liebe des Erlösers, die mit
allen ihren Thaten und Leiden, mit ihren Gefühlen und
Schmerzen in das leibliche Herz und in dessen Wirken hinüber-
slutete. �� Das menschliche Herz des Sohnes Gottes durch-
drungen von dieser Liebe ist der Eine ganze Gegenstand
unserer Andacht

Anordnungen des Cultusminifteriums über Volks-
schulsachen, bei denen das kirchliche Interesse mit

betheiligt ist, betr.
B. Beaufsichtigung der Schulkinder an Sonn- und

Feiertagen beim Gottesdienst.
In vielen Gemeinden besteht die Sitte, daß die evangelischen,

bezw. die katholischen Schulkinder an Sonn- und Feiertagen
einem besonderen Schulgottesdienst auf ihnen eigens ange-
wiesenen Plätzen in der Kirche beiwohnen. Wo dies der Fall
ist, haben die Lehrer und Lehrerinnen die Verpflichtung,
die Schulkinder bei diesem Gottesdienste zu beaufsichti-
gen. Darüber hinaus haben die Lehrer und Lehrerinnen
aber auch dann die Aufsicht zu üben, wenn dieselben sich an
Sonn- und Feiertagen in ihrer Gesammtheit an bestimmten
ihnen von der Kirchengemeinde eingeräumten Plätzen überhaupt
an dem Gottesdienste der Gemeinde betheiligen. Selbstver-
ständlich wird hierdurch das Recht der Eltern, an den Sonn-
und Feiertagen selbst ihre schulpflichtigen Kinder mit sich zum
Gottesdienst zu führen, in keiner Weise beschränkt. (Ministerial-
Verfügung an sämmtliche Königl. Regierungen vom 17. März
1890. U. III. a. 13282. Centralblatt 1890. S. 542.)

C. Betreffend den Staatsbeitrag für solche öffent-
liche Confessionsschulen, welche auf Beihilfe aus

kirchlichen Mitteln angewiesen sind.
»Bei Rücksendung der Anlagen des Berichts vom 13. Sep-

tember d. J. erwidere ich der Königl. Regierung, daß aller-
dings die katholische Kirchengemeinde·zu N., welche zugleich
die Schulgemeinde bildet, nach ösfentlichem Rechte, nämlich
gemäß §§ 1 ff. und § 9 des Gesetzes vom 14. Juli 1863
in Verbindung mit der Allgemeinen Schulordnung vom
24. August 1814 zur Unterhaltung der katholischen Schulen
verpflichtet ist.

Die seitherigen Leistungen des Bischofs von N. für diese
Schule sind lediglich freiwillige Zuwendungen, welche
derselbe jederzeit zurückziehen konnte, wie er solches denn auch
gethan hat. Dabei bleibt es gleichgültig, wieviel von den zur
Unterhaltung der Schule Verpf1ichteten für diesen Zweck wirklich
aufgebracht wird. Es war also eine nicht zutresfende Annahme



der Königl. Regierung, daß, weil der Bischof die Aufwendungen
für die Lehrerstelle an der in Rede stehenden Schule aus kirch-
lichen Mitteln bestritten hatte, nach §§ I und 3 des Gesetzes
vom 14. Juni v. J. ein Staatsbeitrag nicht hätte geleistet
werden können. Nach Maßgabe des Gesetzes vom 14. Juni
v. J. ist nicht aus Billigkeitsrücksichten, sondern aus rechtlicher
Verpflichtung des Staats der Staatsbeitrag zu gewähren.
(Minist.-Vers. an die Kgl. Regierung zu N. vom 28. Nov.
1889. U. Ill. a. 2l283. Centralbl. 1890. S. 204).

.1-?-�-j

Die Kircheneinziehung im Fi·irftenthum Glogau
in den Jahren l653X54.

Mitgetheilt von Erzpriester l)1-. Soffner in Oltaschiii.
§ L. Die ·ksiirc«kienein·3iekiung Iekkift.

sFortsetziiiig.«s
Desgleichen übergaben zu

Niedewitz
die Herrn: Gebrüder Joachim Asmus und Wolss Melchior von
Lossau, und Georg Caspar Stentsch im Namen seines Stiefsoh-
nes Hans Caspar von Lossau, die Kirchenschlüssel; dagegen hatte
sich der Prädicant Martin Rigirs, welcher sonst »wegen seiner
trotzigeii Tapferkeit« unseren Commissarien ,,ziemlich recominen-
dirt war«, vielleicht von seinem bösen Gewissen getrieben, bei
der Ankunft derselben bereits aus dem Staube gemacht, und
hatte ihm auch der Schreiber das Geleite gegeben.

Endlich übergab am 22. März der Trebnitzer Stiftsamt-
mann noch im Städtlein

Mühlbock-
zu dessen Kirche auch Blankensee gehörte, im Beisein der
Bürgerschaft die Kirchenschli·issel und sistirte seinen Prädicanten
Matthäus Plockius; auch hier war die Kirche »gut«.

Sodann empfingen die Herrn auch zu
Birkholz,

welches zur Hälfte der Stadt Schwiebus, zur Hälfte dem dasi-
gen Propste gehörte, die Kirchenschlüssel; auch der Prädicant
Zacharias Brinne1) hatte sich eingefunden und vor der Kirche
aufgestellt. Weil aber der Schreiber daselbst, Christoph Mann,
sich unterfangen, seines Prädicanten Kaplan zu sein, und noch
am Tage der Ankunft der Commissarien dem Volke auf dem
Kirchhofe öffentlich vorgelesen hatte, so ließen ihn die Herrn in
den Stock legen, aus welchem sie ihn jedoch auf Bitten seines
Weibes, welches stockblind war, schon nach einer Stunde wieder
befreiten.

Am Tage darauf, 23. März, eröffneten sie zu
Möstchen

Herrn Caspar von Sacks Sohne, da der Herr selbst abwesend

I) Bei Ehrhardt a. a. O. 1l1. l. S. 48l heißt er Prinne.
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war, die Commission. Die Kirche daselbst, die eine Filia von
dem noch zu nennenden Wilkau sein sollte«), war abgebrannt,
auch ihre Mauern halb umgefallen; einstweilen hatten die Leute
über dem Stalle unter dem Dache, wo vorn am Giebel ein
Glöcklein hing, ihre Andacht verrichtet. Die Leute von da,
sowie auch die von Läsgen, Wutschdorf, Neudörfel und
Rinnersdorf, wurden an den Pfarrer zu Liebenau gewiesen,
so daß dieser mit Liebenau selbst 6 Kirchen unter sich hatte.

Hierauf zu
Läsgen

sagte Herr Wolffram von Stentsch- daß daselbst eine geraume
Zeit kein Prädicant gewesen sei, und übergab die Schlüssel zur
Kirche, welche »sehr arg«, deren Thurm aber ,,noch ärger« war,
die nichts hatte und ganz arm war.

Sodann zu Wutschdorf
sagten die Gebrüder Siegmund und Stephan Abraham von
Schlichting, wie auch die Frau Barbara Löben, geb. Lockin««),
eine Wittib, daß da zur Zeit ein Pfarrer nicht wäre, sondern
der zu Niedewitz hätte den Gottesdienst bei ihnen mitverrichtet,
und übergaben die Schliissel zur Kirche. Diese erschien sehr bau-
fällig, hatte weder Fenster, noch Altar, noch Predigtstuhl und sah
einem Taubenhause recht ähnlich, wie denn auch die vestigia
der Taubenkörbe und anderes dergleichen bekundeten, daß der
Tauben sehr viele darin gewesen seien; das Pfarrhaus selbst
war abgebrannt.

Ferner zu Neudörfel
berichtete des Prälaten von Paradies Amtmann, daß dasige
kleine Kirche eine Filia nach Liebenau, und deshalb an ihr
kein Pfarrer wäre, und übergab zu derselben die Schlüssel.

fFortsetzuna folgt.)

Die Versicherungspflicht der Küster.
I. Das Capitular-Vieariat in Paderborn veröffentlicht in

der jüngsten Nummer des amtlichen Kirchenblattes nachstehenden
Erlaß des Ministeriums der geistlichen, Unterrichts- und Medi-
cinal-Angelegenheiten: ,,d. il. Berlin, den 5. März 1891.
Ew. bischöfl. Hochwürden theile ich ergebenst mit, daß ich aus
einer Anfrage des Herrn Bischofs von Culm Veranlassung ge-
nommen habe, den Herrn Staatssecretär des Jnnern um eine
Aeußerung darüber zu ersuchen, ob die Versicherungspflicht
nach Maßgabe des Reichsgesetzes betr. die Invaliditäts- und
Alters-Versicherung vom 22. Juni 1889 sich auch auf die
folgenden Personen, in so fern deren Jahres-Einkommen

I) Im Jahre 1721 unterm 9. Juli wird als katbol. Pfarrer von
Möstchen Balthasar Joseph Pavel genannt; vgl. A. Meer a. a. O. 39.

D) Wohl von Lockau (Logau)?



2000 Mark nicht übersteigt, erstrecke: 1) auf die in der
bischöflichen Kanzlei als Secretäre, Calculatoren, Registratoren
und Registraturgehülfen, Kanzlisten, Kanzleiboten u. s. w. be-
schäftigten Beamten und Bediensteten; 2) auf den Organisten,
die Ehorsänger und Sacristane bei der Kathedralkirche zu
Pelplin; 3) auf die Organisten, Küster und Todtengräber bei
den einzelnen Kirchen der Diöcese. Nach der mir hierauf zuge-
gangenen Erwiderung dürften diese Personen der Verstcherungs-
pflicht nach Maßgabe des angezogenen Gesetzes unterliegen. Eine
Ausnahme wird indessen auch nach Ansicht des Herrn Staats-
secretärs hinsichtlich solcher Personen zu machen sein, welche ent-
weder durch den Empfang der Weihen oder anderweit durch
höhere, insbesondere- wissenschaftliche Bildung über den Stand
der Berufsarbeiter und der unteren Betriebsbeamten hinausge-
hoben und in Stellungen der bezeichneten Art nur vorüber-
gehend, etwa zur Aushilfe, zur Ausbildung oder aus ähnlichen
Gründen eingetreten sind. Denn der Versicherungszwang soll
sich nach der Begründung des Gesetzentwurfs und den aus
den Verhandlungen auch sonst erkennbaren Absichten des Ge-
setzes nur auf solche Personen erstrecken, welche ihren Lebens-
unterhalt berussmäßig als Arbeiter oder untere Betriebsbe-
amte erwerben oder in socialer Beziehung diesen Personen-
klassen wenigstens annähernd gleichstehen.«

II. In Sachen der Küsterversicherung ist nunmehr, wie
der ,,Rheinische Merkur« in Nr. 109 d. J. mittheilt, seitens
der Königl. Regierung zu Köln eine principiell bedeutsame
Entscheidung erfolgt, welche den bisher von den staatlichen
Behörden vertretenen Standpunkt aufgiebt.

Die Herren Küster von St. Ursula hatten Einspruch er-
hoben gegen die ihnen zugemuthete Bersicherungspflicht. Sie
hatten ihren Einspruch damit begründet, daß sie weder Lohn-
arbeiter noch Betriebsbeamte im Sinne des Gesetzes seien.
Ihre diesbezüglichen Ausführungen hatten folgenden Inhalt:
Sie seien keine Lohnarbeiter im Sinne des § I Abs. I des
Alters- und Jnvalidengesetzes. Das kirchliche Gesetz betrachte
sie als Beamte und nenne sie Beamte; man führe sie unter
Eid in ihr Amt ein. Auch die weltliche Gesetzgebung sehe sie
als Beamte an; sonst hätte der weiland Königliche Gerichts-
hof für kirchliche Angelegenheiten keine Klagen von Küstern
wegen Amtsentsetzung annehmen können. Nach § I Abs. 2
seien von den Beamten aber nur die Betriebsbeamten ver-
sicherungspflichtig; Betriebsbeamte seien sie nicht, denn die
Kirche sei kein wirthschaftlicher Betrieb, und ihre Beschäftigung
besage gleichfalls, daß sie keine Betriebsbeamten seien. Im
Wesentlichen bestehe diese darin, daß sie den Geistlichen assistirten
bei der heil. Messe, bei Spendung der heil. Sakramente und bei
Begräbnissen, sodann in Gesang und Vorbeten beim Gottes-
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dienste, endlich in der Bereitstellung der kirchlichen Gewänder
und Utensilien zum Gottesdienste. Nach § 4 Abs. 1 des qu.
Gesetzes könne es scheinen, daß nur die pensionsberechtigten
Beamten von der Vers1cherungspflicht ausgenommen seien.
Jndeß dieser Paragraph sei doch nur eine nähere Bestimmung
des grundlegenden § 1 und erkläre, daß von den Betriebsbe-
amten die Pensionsberechtigten von der Versicherungspsiicht
ausgenommen seien.

Die höhere Verwaltungsbehörde wollte diese Gründe nicht
gelten lassen. Die Herren Küster wandten stch in zweiter
Instanz an die Königliche Regierung. Diese gab unter dem
9. Mai den Bescheid, daß die Herren Küster von St. Ursula,
,,deren Thätigkeit in der Hauptfache vorwiegend nicht materieller
Art ist, von dem Invaliditäts- und Altersversicherung·szwange
befreit sind.«

Diese Entscheidung fußt auf dem richtigen
Standpunkte, daß die Beschäftigung der Küster
keine vorwiegend materielle ist. So ist es an St. Ur-
sula, so ist es auch anderwärts. Wenn die Küster an einigen
Stellen die Reinigung der Kirche und derartige Verrichtungen
besorgen, so geschieht das nebenbei, und darin besteht nicht
die Hauptbeschäftigung. ---- »

Literatur.
Die Enchclica Papst Leo XIll. über die Arbeiterfrage ist

bei Herder (Freiburg 80 Pf.) in lateinischer und deutscher
Ausgabe erschienen. Bei der hohen Bedeutung dieses Rund-
schreib·ens wird diese vorzüglich ausgestattete Ausgabe vielen
willkommen sein. �- Im Berlage von R. Barth (Aachen
1 Mk. 50 Pfg.) ist erschienen: Leben der Heiligen für das
katholische Volk. Das gut ausgestattete Buch ist ein Auszug
(504 Seiten) aus der größeren heiligen Legende von A. Höhne.
Das Leben der Heiligen wird dem christlichen Volke in schlichter
und zugleich zur Nachfolge anregender Weise erzählt. Wir
wünschen dem recht brauchbaren und billigen Buche in den
christlichen Familien eine weite Verbreitung. M.

1llersonal-xlattJriclJten.
Gestorben.

Pfarrer Herr Theodor Knechte! in Clarencranst, -s- 29. Mai.
- R. i. P.

Milde Gaben.
(Z G nften de i li B«ld s lt d - i"" .-H. Re3or Yes FürstbifclPiFfl.st(.5-l2»F:1lset:1intc::«t3 Cc;?kjE5«.1-AfnntsrcFkh«P)1e?eåfpkek?

50 Mk. (2. Gabe.)
(Von1 24. Mai bis 10. Juni 1891 incl.)

Werk der heil. Kindheit: Wittichenau durch H- Pf. Krause
50 Mk., Krappitz durch H. («rzpr. Jackisch 4.-) Mk., Göttin durch H.
Stadtpf. Urbannek 70 Mk, Liebt-nat: durch H. Pf. Schönwiese 30 Mk.,



Sprottau durch H. Erzpr. Staude Z! Mk» Frankenstein-Münsterberger
Zeitung 81 Mk» Bockau durch H. K. Arlt 25,48 Mk« Gleiwitz duich
H. K. .K�ubis incl. zur Loskaufung von drei Heidenkindern Joseph,
Karl, Franz zu taufen 227,50 Mk» Loslau durch H. Pf. Schultzik
18,50 Mk» KloPfchen durch H· getstl. Rath Mache 10 Mk» Steinau
asO. durch H. Pf. Wagner 28 Mk, Baerwalde durch H. Pf. Sie-nzel
16 Mk» Schöniberg durch H. Erzpr. Heinisch incl. zur Loskaufung
von vier Heidenkindern 144 Mk» Kamnig durch H. Pfarradm.
Schmialek 20 Mk. Fesienberg durch H. Pf. Letzt-l incl. zur Loskau-
fung von drei Heidenkindern 73 Mk.

Gott bezahls! A. Sambale.

Das beste Buch für die Jugend
ist das soeben aus Anlaß der Z. Centenarfeier (Iuni l891) des heil.
Alohsius erschcenene Werkchen:

Leben, Nachfolge und Verehrung des
sank-L RsmisiU8« heiligen Jugendpatrons. Ein Lehr-

und Gebetbuch für die iatholische Jugend von
J. Kiesser, Priester. Preis fein gebunden nur Mk. 1,50.
Fesselnde Darstellung des L-ebensganges des heiligen Jugendpatrons.

eingehende Schilderung der,Stätten seines Aufenthaltes, anziehende
Betrachtungen über die Grundsätze und Herrlichkeiten des heiligen
Aloysius, Anleitung zur Verehrung und Nachahmung des Heiligen
und endlich ein vollständiges Gebetbuch bilden den Inhalt des Buches.
Zu vielen Lehranstalteii ist das gediegene Werkchen zur allgemeinen

ertheilung gelangt, überall» wird das Büchlein auf&#39;s Wiirmste
empfohlen ais schönstes Geschenk für die kathol. Jugend zu
allen festlichen Gelegenheiten.

di. «LauuiannI�che 7IBerkugsliandkang in I)ükmen in»,.1j-. ---�----- �-.. -, -�. -- . - - - - -- -�-- - -
. «
gis Yjerder�srlJe xIerlagx-lJaudlung,gJreiburgiuiHrerggau. G)
is » G)
is) .
« Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:
- Mutter, Z; H» Geschichte der heiligen katholischen

Kirche. zum tritt«-rissen Zorne erzürnt. Mit Appw-
bation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. Mit
Titelbild und vielen in den Text gedruckten Abbil-
dungen. 80. (VIIl. und :-»56 S.) ZU. 3; geb. in Halb-
leinwand mit Goldtitel M. 3.(J0.

Braun, It» S.»J., Zum Gottesdienste in der ka-
tholis en Kirche. Ein Gebetbuch. Mit Erlaubniß

) der geistlichen V0tgesetzte11- Zweite, verbesserte A.·uslage.
Mit Titelbild. Ausgabe Nr. 8. 240. (XXVl und
565 S.) M. 1.20; geb. in Leinwand mit Goldschnitt M. 1.90;
in Schafleder mit Goldfchnitt III. «2.50.

-

J. I-t0eptuer G Getan.
Specialgeschäft und Fabrik von Kirchengeriiten,

Zl3reSl"au, Ritterplatz 2,
empfehlen ihr großes Lager von silbernen ·,srekchen, Ciborien,
Z-acistcat·e., 3Uonstranzen, sowie bronzener Altar- und ,5iron-
ceucljtern &c. und führen alle diesbeziiglichen Yieparaturen,
Yienovationen u. F-keuervergokdnngen in eigener Zserlistätte

K
Gl-
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aufs beste und billigste aus· Auflage ist unter der Presse.)
JKRH7GF
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H IIerder�sche lfer1agshandla11g, Freiburg- im Breisgaa.
soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlunge

zu beziehen:

Nix, H«-M. .i0s. s. .-., Gu1t·-us ss. G01«dis-
sacerdotibus praecipue et theologiae studiosis
propositus. Cum additament0 de (-allzu purIs-

. simi (10rdis B. V. Mariae. Etdito altem emendara
et aucta. Cum a1)probatiot1e Revmi Archiep. l««riburg.
et super. 0rd. 80. (VIII und 19l S.) III. 1.60; geb. in
Halbleinwand mit Rot-hschnitt il-I. 2.30.
Ueber die erste Anklage u1-theilt die ,,Th eo l.-p ractis c h e

Quartalschrift,« Linz 1891, Heft 2:
L »Das vorlie ende Büchlein enthält die historische Ent-

wicklung der l-ferz -Iesu-Andacht, eine theoretische Erör-
terung, welche dieselbe vor jeder irrigen A,z1tkassung schützt,
und eine Fülle der schönsten und verwendbarsten Gedanken,
Schrift- und Vätertexte und synodalermahnungen nach
klaren Gesichtspunkten geordnet. Eine dankenswerthe
Zug:-the ist auch der l(Jxcurs über die Herz Mariä�AndaclIt.
Die Anschafk"ung des Biichleins empfiehlt sich ganz besonders
jenen Priestern, welche öfter in die Lage kommen, über
die Verehrung des Herzens Jesu pre-di en zu sollen. sehrF-ie1es aber, was darin geboten wird, Fässt sich auch bei
»Jeder Gelegenheit verwerthen.«
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SesolIiclItliolIet-Wahrheitsspiegel. ?irre Wi(lerlegung« der verhreitesten Entstellung«en der
eschic11t;e und des I(-stlIoli-ismus von Pers- Knie·

2l2 seiten. .s0. Preis ,-is. 1,50.
Dieses sehr zeitgemässe Werkchen wird l(atholiken

und kath. Vereins- und V0lksbil)liotheken tin(-ntl)el1rlieh.
IPaderboru. B. Kleine.
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Yjerder�srtJe xlerlagIlJandluug, gIreilmrg im Breit-g1iu. ;
Soeben ist erfchienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: --r.
YaIsere, W» Unsere lieben Frauen von Lourdes. --

Frei aus dem Französischen übersetzt von ZU. Hoffmann. J«
Seehste, verbesserte Auslage. Mit einem Titelbilde. .j
120. (XV1und 457 S) .-VI. Z; geb. in Leinwand mit Noth- ·�
schnitt M. 3.60. ·
Friiher ist erfchienen: .

gxUestlJler, M» S. .1.·, Novene zu Unserer Lieben Frau II
vonLourdes. g-echste Yiufkage. MiteinemTitelbild. «.
Mit Approbation des hochw. Herrn Erzbischofs von Freiburg. --
120. ·XV1 und 224 S) M. i·50; geb. in Halbleinwand J;
mit Goldtitel M. l.80. »

Gratian, P., O- Gar» Karzer Bericht über die Erschei-
nungen und Wunder ,,Unserer Lieben Frau von Lour-
dcs« mit einem Anhang von Gebeten. Mit Erlaubniß der
Oberen. Zweite xtufl·age. 160. (20 S.) 15 PJ. (Die dritte
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Hierzu eine Beilage der Bouifacius-Drnckerei in Paderborn. H-�,� , , . , .... .. - - . ..--1���
Drnck von Robert Nischkowsky in Breslau. «


